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Der amerikanische naturwissenschaftliche Schriftsteller Charles 

Snyder, der ein Buch geschrieben hat über das gegenwärtige na-

turwissenschaftliche Weltbild, das auch ins Deutsche übersetzt 

worden ist, spricht in fast spöttischer Weise über einen Vortrag, 

den der Entdeckergenosse Darwins, Russell Wallacey einmal 

gehalten hat. Wallace hat als Naturforscher - vielleicht besser 

gesagt, obwohl er Naturforscher war - den Ausspruch getan, 

dass nach seiner Anschauung das menschliche Leben, die un-

sterbliche Seele des Menschen nicht nur diejenige Bedeutung 

habe, die man beobachten kann hier im Leben zwischen Geburt 

und Tod, sondern dass sie sich erstrecke in ihrer unoffenbar 

übersinnlichen Wirkung über das ganze Weltall. Ein Mensch 

wie Charles Snyder kann sich von seinem mehr materialistisch 

gehaltenen Denken aus ja selbstverständlich in unserer Gegen-

wart über einen solchen Ausspruch nur fast spöttisch ausdrü-

cken. Nun muss man, wenn man das kulturhistorisch Interes-

sante an dieser Tatsache ins Auge fassen will, darauf hinweisen, 

dass Wallace, sogar etwas vor Darwin, zu den ja für das neun-

zehnte Jahrhundert Epoche machenden Entwickelungsgedan-

ken mit Bezug auf die tierische und menschliche Welt gekom-

men ist, die dann eben durch Darwin populär geworden sind. 

Trotzdem gehört aber Wallace zu denjenigen, welche sich, ob-

wohl sie im vollsten Sinne des Wortes auf dem naturwissen-

schaftlichen Boden der Entwickelungslehre stehen, zuletzt zu 

einer Anschauung heraufgearbeitet haben, die eben in einem 

solchen Ausspruch zutage tritt, wie der ist, dass die menschliche 

Seele, das ganze menschliche Leben eine Bedeutung habe für die 

ganze umfassende Welt. 
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Allerdings hat Wallace versucht, eine Bestätigung für dasjenige, 

was da in seine Gedankenwelt als Oberzeugung eingedrungen 

ist, durch jene experimentelle Methode zu finden, welche ge-

wöhnlich Spiritismus genannt wird. Man kann nun sagen, dieses 

Streben von Wallace, in solcher äußeren Experimentierkunst 

eine Bestätigung zu finden für eine Wahrheit, die sich auf die 

geistige Welt bezieht, die aus der geistigen Welt gewonnen 

werden muss, sei ein Irrtum, denn in diesem Falle kommt die 

Frage in Betracht: Hat die äußere experimentelle Methode, das 

spiritistische Suchen, Wallace wirklich etwas bieten können für 

seine Überzeugung von der ewigen, universellen Bedeutung der 

menschlichen Seele? - Heute möchte ich über diese Frage nur so 

viel bemerken: Für den, der weltanschauungsgemäß, geistge-

mäß einen Einblick hat in das, was eigentlich bei einem Natur-

vorgang vorliegt, und welche Ergebnisse ein Experiment liefern 

kann, ist es klar, dass ein solch äußeres Experiment - wenn da-

bei auch allerlei, das einen an geistige Kundgebungen erinnert, 

zutage tritt -nicht mehr über die ewige Bedeutung einer We-

senheit liefern kann als irgendein anderes magnetisches, elektri-

sches oder sonstiges Experiment. Das was in der Sinneswelt zu-

tage tritt, kann auch nur über die Sinneswelt Aufschluss geben. 

In dieser Bestrebung, durch solche Experimentiermethoden eine 

Bestätigung seiner Überzeugung zu finden, war Wallace gewiss 

im Irrtum. Aber seine Überzeugung konnte auch gar nicht 

durch eine solche äußere Beobachtung erzeugt und bekräftigt 

werden. Wer die menschliche Seele kennt, weiß, dass eine sol-

che Überzeugung heraufdringen muss aus den Tiefen der 

menschlichen Seele selbst, dass der Vorgang, der sie zu einer 

solchen Überzeugung führt, ein durchaus geistiger sein muss 

und nichts mit äußeren Experimenten zu tun haben kann. Und 

so muss denn auch angenommen werden, dass Wallace, obwohl 

er gründlich auf naturwissenschaftlichem Boden feststand, eine 

aus dem Unbewussten, aus den Tiefen der Seele sich losarbei-

tende Erkenntnis aussprach, die sich auf diese ewige Bedeutung 

der Menschenseele bezog. 
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Das hangt zusammen mit dem, was ich über Geistesforschung in 

den hier schon gehaltenen Vorträgen ausgeführt habe, und was 

ich jetzt von einem gewissen andern Gesichtspunkt aus kurz 

wiederholen möchte. Es hängt damit zusammen, dass in den 

Tiefen der Menschenseele in der Tat etwas ist, was man nicht 

nur im ideellen Sinne, sondern im geistig wirklichen Sinne ei-

nen zweiten Menschen nennen konnte, der eine geistige We-

senheit ist. Diese geistige Wesenheit tritt nicht in das gewöhnli-

che Bewusstsein, das wir zwischen Geburt und Tod haben, ein, 

schickt aber Kundgebungen, Offenbarungen herauf in dieses 

Bewusstsein, deren Ursprung sogar diesem gewöhnlichen Be-

wusstsein unbekannt sein kann. Man kann diese Offenbarungen 

Eingebungen nennen, die dann in einer solchen Überzeugung 

zutage treten, für die ein naturwissenschaftlicher Denker eben 

eine äußere, den naturwissenschaftlichen Forschungen ähnliche 

Bestätigung sucht. So ist denn eigentlich Wallace so recht ein 

Repräsentant für diejenigen naturwissenschaftlichen Geister der 

Gegenwart, die, gerade weil sie tieferen Einblick in das Wesen 

der Naturvorgänge und des Naturwerdens haben, in ihrer Seele 

gedrängt werden zu Überzeugungen über das geistige Leben, die 

aber nicht zu einer geisteswissenschaftlichen Methode selbst 

kommen können und daher eine Nachahmung, man könnte 

auch sagen Nachäffung der naturwissenschaftlichen Methode 

zur Bestätigung ihrer geistigen Überzeugung suchen. 

Nun wird es sich natürlich vor allen Dingen darum handeln, 

dass eine solche Behauptung, es ruhe in den Tiefen der Men-

schenseele etwas, was eben dem gewöhnlichen Bewusstsein 

durchaus unbewusst bleiben kann, eine Art zweiter Mensch, 

nicht in der Luft hangen bleibt. Die geisteswissenschaftliche 

Methode ist bestrebt, für diese Behauptung die Bewahrheitung 

zu finden. Ich habe in den früheren Vorträgen dieses Zyklus 

prinzipiell darauf hingewiesen, wie gewisse in der Seele des 

Menschen schlummernde Erkenntniskräfte, die im gewöhnli-

chen Bewusstsein nicht zutage treten, durch eine Erstarkung, 

Erkraftung dieses Seelenlebens, durch gewisse Übungen herauf-

geholt werden können, so dass dem Menschen wirklich aufgeht, 
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wie in seinem Wesen ein anderes Wesen ruht, das ebenso um 

sich eine geistige Welt schauen kann, wie der im physischen 

Menschenleib steckende Mensch durch seine Sinne die sinn-

lich-physische Welt schaut. Ich habe hier des öfteren ausge-

führt, wie man dazu kommt, diese in der Seele schlummernden 

Kräfte heraufzuholen und zu wirklichen, bewussten Erkennt-

niskräften zu machen. Sie finden das näher geschildert in mei-

nen Büchern «Die Geheimwissenschaft», «Vom Menschenrätsel» 

und besonders ausführlich in meiner Schrift «Wie erlangt man 

Erkenntnisse der höheren Welten?» 

Hier sei nur das Folgende darüber bemerkt: Derjenige, der sich 

bemüht - aber die Bemühung erfordert eine lange, energische, 

geduldige innere Arbeit der Seele -, den Willen in sein Vorstel-

lungsleben einzuführen, so dass dieses Vorstellungsleben wirk-

lich unter dem Einfluss des eigenen Willens, zunächst übungs-

gemäß, abläuft, der gelangt dazu, zunächst in dem Vorstellungs-

leben Geistiges zu entdecken. Man muss sagen, die richtige Me-

thode der Meditation führt dazu, in dem gewöhnlichen Vorstel-

lungsleben, das sonst nur eine seelische Betätigung ist, den Geist 

als solchen zu finden, so wie der Naturforscher in dem Hunger-

gefühl dasjenige ausgedrückt findet, was im Leibe an chemi-

schen oder physischen Vorgängen diesem Hunger zugrunde 

liegt. Meditieren heißt - wie gesagt, ich kann hier nur Prinzipi-

elles anführen, sonst würde mich die Auseinandersetzung zu 

weit führen -, eine Vorstellung, die möglichst übersichtlich ist, 

so dass nichts Unterbewusstes, nichts von Reminiszenzen in sie 

hineinspielen kann, in der Seele ruhen lassen, so dass man die 

vorstellende Kraft, die Denkkraft als den Inhalt der Vorstellung 

entwickelt. Wenn man in einer solchen Tätigkeit immer wiede-

rum verharrt, und gewissermaßen, wie man sonst sein Leibli-

ches erfühlt, das Seelische erfühlt in dieser Betätigung des Medi-

tierens, da offenbart sich nach und nach, wenn der eigene Wille 

so lange eingeführt worden ist in dieses willkürliche, meditative 

Vorstellen, bis die Kraft dieses Willens erstarkt ist, ein objekti-

ves Etwas, das nicht vom eigenen Willen abhängt. Der eigene 

Wille kann sich gewissermaßen von der Vorstellungsbetätigung 
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zurückziehen, und man hat die Vorstellungstätigkeit so weit in 

das Bewusstsein hineingehoben, wie sie sonst nicht hineingeho-

ben ist. Man hat dadurch den Weg zu dem Geist hin angetreten. 

Man kommt dadurch dazu, indem man das Vorstellen immer 

mehr und mehr losreißt vom Leiblichen, in dem Vorstellen das 

Hineinspielen des Geistes wirklich zu entdecken. 

Das ist zunächst nur einer der Wege, die der Geistesforscher zu 

gehen hat; andere sind ihm ähnlich. Worauf es ankommt, ist, 

dass die menschliche Seelentätigkeit so erstarkt wird, dass sie 

sich wirklich losreißt vom Leiblichen. Das muss erlebt werden 

und kann es gerade dadurch, dass es sich losreißt vom Leibli-

chen und durchdrungen wird vom Geistigen. Wenn man die 

Übungen durchmacht, die in einer solchen Erkraftung des See-

lenlebens bestehen, dann kommt man nach und nach - es kann 

natürlich nur auf dem Boden der geisteswissenschaftlichen Me-

thode erreicht werden -dazu, sich sagen zu können, was denn 

eigentlich das im seelischen Element des Menschen wirkende 

Geistige ist. Man macht die bedeutungsvolle, dem ganzen Leben 

eine neue Wendung gebende innerliche Entdeckung, die er-

schütternde Entdeckung - so schlicht sie sich erzählen lässt, sie 

ist, indem sie erlebt wird, erschütternd -, dass man mit seinem 

Denken, indem man es immer mehr als reines Denken ausbildet 

- nicht durch Anstrengung irgendwelcher leiblicher Funktionen 

-, an einen Punkt kommt, wo man merkt: du kannst jetzt nicht 

mit deiner gewohnheitsmäßigen Denkmethode durchkommen. 

Es ist mit dem Denken gerade so, wie wenn man ein Gewicht 

daliegen hat und zunächst irrtümlich glaubt, man könne es auf-

heben, und nachher merkt, dass Hände und Arme zu schwach 

sind, um es aufzuheben. Äußerlich zeigt sich da, dass zu dem 

Tatbestand, der eintreten soll, das physische Organ zu schwach 

ist. Ein ganz Ähnliches, ins Geistig-Seelische übertragen, kann 

dem Geistesforscher begegnen, wenn er das Denken durch Me-

ditieren so weit gebracht hat, dass es geistdurchdrungen ist. Er 

fühlt dann, er kann nicht weiter, er fühlt, das Werkzeug des 

Gehirns ist nicht so weit, um einen Gedanken, den er jetzt fas-

sen will, der eben geistdurchdrungen ist, wirklich zu erfassen. 
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Man muss einmal den Widerstand erlebt haben, den einem das 

Gehirn beziehungsweise die Leiblichkeit überhaupt bieten 

kann, um auf der einen Seite die Abhängigkeit des gewöhnli-

chen Bewusstseins von dieser Leiblichkeit richtig zu würdigen, 

und auf der andern Seite einmal zu erfahren, dass die Leiblich-

keit auch zu schwach sein kann, um einen Gedanken, der im 

Geiste erfasst ist, durchzuhalten. Wenn man eine solche Erfah-

rung macht: Die Leiblichkeit kann zu schwach sein, der Gedan-

ke kann zu stark sein -, so weiß man, dass es ein unmittelbar 

erlebbares, anschaubares Geistiges gibt, das unabhängig vom 

Leibe ist, in das man sich durch entsprechende Methoden hin-

einversetzen kann. Man kommt in der Tat nach und nach zur 

unmittelbaren Anschauung einer geistigen Welt dadurch, dass 

man - es muss das immer wieder gesagt werden, obwohl es für 

die heutige Welt ein Paradox ist - mit seiner seelischen Betäti-

gung außerhalb des physischen Leibes sich befindet. Man lernt 

da erkennen, was es heißt, vom Geiste so erfüllt sein, wie man 

sonst im gewöhnlichen Vorstellen von leiblicher Betätigung er-

füllt ist. Man lernt unterscheiden das auf den Leib Gestütztsein 

des seelischen Lebens von dem auf den Geist Gestütztsein des 

seelischen Lebens. 

Man kommt dann dazu, einzusehen, wie der Mensch eigentlich 

durch naturwissenschaftliche Anschauungen in den Materialis-

mus verfallen kann. Denn das muss schon gesagt werden: Auf 

dem Weg zum Geiste hin liegt für den Geistesforscher, wenn er 

nicht denkerischen Mut genug hat, um gerade durch diese Be-

strebungen zum Geiste hinzukommen, durchaus die Möglich-

keit, beim Materialismus stehenzubleiben, weil er dabei die Er-

fahrung macht, wie er mit dem gewöhnlichen Bewusstsein vom 

Leibe abhängig ist. Ist er dann nicht imstande, zum wirklichen 

Anschauen eines übersinnlichen Bewusstseinswesens zu kom-

men, lehnt er dieses ab, dann wird ihn gerade der Weg zum 

Geistigen hin in die Gefahr bringen, in den Materialismus ein-

zulaufen. Derjenige, der niemals so richtig gespürt hat, wie 

groß, wie ungeheuer groß die Versuchung und Verlockung ist, 

in den Materialismus zu verfallen, der steht auch nicht mit der 



DIE NATUR UND IHRE RÄTSEL IM LICHTE DER GEISTESFORSCHUNG 

Berlin,  7. März 1918 

_________________________________________________________ 

7 
 

vollen Energie in der geistigen Welt darinnen. Denn man muss 

auf der einen Seite wissen, dass dieses Bewusstsein, das uns zwi-

schen Geburt und Tod begleitet, zwar in seiner Urkraft eine see-

lische Betätigung ist, dass es aber in jedem kleinsten Teile seiner 

Betätigung des äußeren, physisch-leiblichen Organes bedarf, 

und dass man nur zum Zwecke der Geistesforschung sich von 

diesem Gebundensein an das Physisch-Leibliche loslösen kann. 

Da entdeckt man dann - man muss den Ausdruck nicht missver-

stehen, er soll keine Wertung ausdrücken, sondern nur eine 

Angabe sein -, wie in diesem Menschen, der zwischen Geburt 

und Tod lebt, wirklich ein höherer, geistig-seelischer Mensch 

lebt, der durch Geburten und Tode geht. Man lernt diesen geis-

tig-seelischen Menschen kennen, wie er, wenn er selbst Be-

wusstsein entwickelt, in einem objektiven Gedankengewebe 

lebt. 

Die Erfahrung, die sich da ergibt, kann man durch einen Ver-

gleich so ausdrücken: Man lernt erkennen, dass diese gewöhnli-

che Welt, die wir durch unsere physischen Augen sehen, durch 

unsere physischen Ohren hören, etwa wie die Welt ist, die wir 

gewahr werden, wenn wir, sagen wir, am Ufer des Meeres ste-

hen. Und wie wenn wir uns in das Meer stürzen, um in das 

Meer selbst untergetaucht zu schwimmen, so kommen wir aus 

der sinnlich-physischen Welt in eine Welt des objektiven Ge-

dankenlebens. Das muss eine Erfahrung und kann eine Erfah-

rung werden. Man lernt erkennen, was objektives Gedankenle-

ben ist. Allerdings tritt dann nicht die Unbestimmtheit ein ge-

genüber der mannigfachen Welt, die eintritt, wenn man sich in 

das Meer stürzt und darinnen untergetaucht schwimmt, son-

dern man lernt eine zweite, geistige Welt erkennen, innerhalb 

welcher der Mensch als geistig-seelisches Wesen so lebt, wie er 

in der physisch-sinnlichen Mannigfaltigkeit als physisch-

seelisches Wesen lebt. Gewisse Vorstellungen, an die sich sonst 

die Naturwissenschaft nur hypothetisch heranmachen kann, sie 

gewinnen eine durchaus reale Bedeutung. Gewisse Rätsel in der 

Natur treten in einer neuen Form an die Menschenseele heran. 
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Ich werde hier zunächst nur auf das eine Rätsel in der Natur 

hinweisen, das den Naturforschern so viel Kopfzerbrechen ge-

macht hat, weil sie sich ihm nur von der Außenseite her nä-

hern, weil sie es nur auf der Grundlage desjenigen betrachten 

wollen, was die äußeren Naturtatsachen geben. Ich meine das, 

was in der Naturwissenschaft der Äther genannt wird, dasjeni-

ge, was von den Naturforschern gesucht wird als der äußeren, 

groben materiellen Welt zugrunde liegend, als ein feineres Ele-

ment des Naturdaseins. Es ist merkwürdig, wie gerade auf sol-

chen Gebieten die ernst zu nehmenden Naturforscher sich der 

Geisteswissenschaft von der anderen Seite her nähern. Hat man 

doch in der neueren Zeit von einem sehr bedeutenden Physiker 

gehört: Wenn man schon dem Äther Eigenschaften zuschreiben 

will, so dürfen es jedenfalls keine materiellen sein. Das sagt heu-

te schon ein Physiker, das heißt, er versetzt den Äther schon in 

jene Welt, in der nicht-materielles Dasein zu finden ist. Aber 

für den Physiker wie für den Naturforscher überhaupt muss die-

ser Äther Hypothese bleiben. Er kann ihn erschließen aus den 

anderen Naturvorgängen und Wesensoffenbarungen. Wenn der 

Mensch als Geistesforscher seine Seele so behandelt, wie ich es 

angedeutet habe, so kommt er allerdings dazu, zunächst das We-

sen des Äthers in sich selbst wahrzunehmen und gewahr zu 

werden, wie diesem physischen Leibe - ich muss schon, da ich 

nicht im Unbestimmten, im rein Theoretischen herumreden 

möchte, auf dieses für die heutige Welt noch Paradoxe eingehen 

- ein Ätherleib, ein übersinnlicher Leib zugrunde liegt. Zu die-

sem übersinnlichen Leib hat dasjenige, was durch wahre Selbst-

beobachtung, durch das Sichwissen im Gedankenweben auftritt, 

unmittelbar eine Beziehung. Das seelische Erleben ist wesent-

lich ein Zusammenwirken derjenigen menschlichen Wesenheit, 

die sich aus dem Leib herauszieht und in dem webenden Ge-

dankenmeere leben kann, mit dem Ätherischen. Und erst auf 

dem Umwege über das Ätherische, indem das Ätherische wie-

der auf den physischen Leib wirkt, wirkt auch die Seele auf den 

physischen Leib. So entdeckt man auf der einen Seite, dass die-

ser Ätherleib -ich habe ihn in der Zeitschrift «Das Reich» auch 
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Bildekräfte-Leib genannt -dem physischen Leib des Menschen 

zugrunde liegt, und ein wesentliches Element desjenigen ist, 

was ich vorher den höheren Menschen genannt habe. Auf der 

andern Seite: Indem man sein Seelen vermögen so erstarkt hat, 

dass man diesen Ätherleib anschaulich wahrnehmen kann, lernt 

man dadurch die verfeinerte Gestalt des menschlichen Wesens 

im Ätherischen kennen und erfährt auch, dass der Mensch see-

lisch reicher ist als was in demjenigen enthalten ist, was er in 

seinem gewöhnlichen, alltäglichen Selbstbewusstsein erlebt. 

Dieses alltägliche Bewusstsein ist an den Leib gebunden, zeigt 

daher nur einen Ausschnitt aus der allgemeinen Geistigkeit. In 

diese allgemeine Geistigkeit taucht man unter wie in ein Ge-

dankenmeer, und so erlebt man das, was geistig zunächst dem 

Menschenleib zugrunde liegt. Aber dadurch, dass man aus die-

sem menschlichen Leib herausgetreten ist, lernt man auch das-

jenige erkennen, was geistig zugrunde liegt dem, was man auch 

sonst in der physisch-sinnlichen Umgebung vorfindet. 

Jetzt, wenn man zu dieser Erkenntnis vorgedrungen ist, stellt 

sich wie etwas erfahrungsgemäß Auftretendes das ein, dass man 

in dem Suchen nach den verborgenen Wesenheiten der Natur, 

so wie es zunächst in der Naturforschung selbst auftritt, keinen 

rechten Sinn finden kann, dass man für dieses Forschen einen 

anderen Sinn suchen muss. Wenn man dieses Forschen des ge-

wöhnlichen Naturforschers nach den Rätseln der Natur ins Au-

ge fasst, so findet man eigentlich immer, dass er so forscht, als 

ob er vor sich dasjenige ausgebreitet hatte, was die Naturbe-

obachtung ergibt, und dann, durchdringend dieses Netz, das 

ihm die Naturbeobachtung darbietet, hinter diesem Netz irgend 

etwas finden wolle, was wesenhaft zugrunde liegt dem äußer-

lich Beobachteten, sei in mehr philosophischem Sinne an das 

«Ding an sich» gedacht, sei es die wirkende Atomwelt genannt. 

Immer wird vorausgesetzt, wenn man über die bloß sinnlichen 

Tatsachen hinausgeht, dass man gewissermaßen dieses Gewebe 

der sinnlichen Tatsachen durchdringen kann, dass hinter die-

sem Gewebe etwas liegen müsse, das irgend ein «Ding an sich» 

sei, in das man deshalb nicht eindringen könne, weil vor einem 
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die Welt der sinnlichen Beobachtung ausgespannt ist. Dem 

Geistesforscher, der durch unmittelbares Schauen kennenge-

lernt hat, was Geist ist, dem scheint ein solches Bestreben, hin-

ter der sinnlichen Beobachtung ein «Ding an sich», eine 

Atomwelt oder dergleichen zu finden, so, wie wenn jemand in 

einen Spiegel hineinschauen würde, in diesem Spiegel sein Bild 

und das Bild der umliegenden Gegenstände sieht, und nun, um 

zu finden, woher dieses Bild rührt, den Spiegel durchstößt. Er 

wird sich überzeugen, hinter dem Spiegel ist gar nichts, was ir-

gendwie Veranlassung geben könnte zu dem, was ihm aus dem 

Spiegel entgegentritt. Lernt man den Geist wirklich kennen, so 

macht man die Entdeckung: Auf diese Weise, durch das Ein-

dringen hinter die Sinneswelt, kommt man zu nichts, weder zu 

einer Atomwelt, noch zu einem «Ding an sich». Will man die 

Ursache suchen für das, was da im Spiegel erscheint, so muss 

man vor dem Spiegel suchen, man muss es suchen in dem Zu-

sammenleben mit der Welt. Man muss lebendig eindringen in 

die Welt, mit der man zusammenlebt vor dem Spiegel. So ist es 

mit den Rätseln der Natur, so ist es mit dem, was man 

Unoffenbares im Naturdasein nennen könnte. Lernt man auf die 

geschilderte Weise kennen, wie man in der geistigen Welt da-

rinnen steht, so weiß man: Was man erkennt als den Geist, der 

die eigene Geistseele trägt und fortentwickelt, was man über-

haupt erkennen lernt als den Geist, in dem man lebt und webt, 

das ist auch die Ursache der Naturerscheinungen, und nur die 

äußere menschliche Organisation ist schuld daran, dass wir die-

se Naturerscheinungen wie ein Spiegelbild um uns herum aus-

gebreitet sehen, dass diese Naturerscheinungen festgehalten 

werden in diesem sinnlich-physisch ausgebreiteten Beobach-

tungsteppich. So kommt die Geistesforschung dazu, wenn sie 

überhaupt von einem Wesenhaften hinter den Naturerschei-

nungen sprechen will, vom Geist zu sprechen, den sie kennen-

lernt als dasjenige, in das die Seele eintritt, wenn sie sich selbst 

vom Leibe freimacht und ihr eigenes ewiges Wesen in der geis-

tigen Welt kennenlernt. 
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Es ist von großer Bedeutung, sich nicht von naturwissenschaft-

lichen Vorurteilen abhalten zu lassen, hinzublicken auf das 

Verhältnis, das sich dem geistig Beobachtenden in der geschil-

derten Weise ergibt. Es ist ja dasjenige, was sich so ergibt, nur 

heraufgeholt aus der Seele selbst, indem sich die Seele in die 

geistige Welt einsenkt. Was aus der Seele selbst heraufgeholt 

werden kann, das kann auch verdunkelt, das kann auch abge-

lehnt werden, wenn diese Seele Vorurteile in sich trägt. Was 

seelisches Eigentum werden soll, kann der Seele genommen 

werden, indem Vorurteile den freien Blick auf die geistige Um-

welt trüben. Dass jemand dazu kommt, solches überhaupt zuzu-

geben, das hängt davon ab, ob er in seiner Seele nicht entgegen-

gesetzte naturwissenschaftliche Vorurteile groß werden lässt. 

Wer so denkt, dass unsere physisch-sinnliche Welt, aus der wir 

als physisch-sinnliche Wesen stammen, und in der wir uns ent-

wickeln, der Erzeuger ist für das gewöhnliche Bewusstsein -was 

wahr ist und was auch die Geistesforschung erhärtet -, und wer 

dann diese physisch-sinnliche Welt etwa zurückführt in Kant-

Laplacescher Weise auf einen bloßen Urnebel, der durch seine 

anorganische, rein physikalische Wirksamkeit und Fortentwi-

ckelung auch das Lebendige, und in der Entwickelung des Le-

bendigen zuletzt den Menschen hervorgebracht hat, und wer 

dann weiter allerlei Hypothesen aufstellt über einen Endzu-

stand, der in der Entwickelung der Erde eintreten werde, wenn 

sich die Erde etwa auf minus 200 Grad Celsius abgekühlt hat, - 

wer so durch naturwissenschaftliche Spekulationen das Unle-

bendige an den Anfang und an das Ende stellt, und dann mit 

Recht davon überzeugt ist, dass aus diesem naturwissenschaft-

lich Gegebenen das gewöhnliche Bewusstsein aufsteigt, für den 

kann dieses spekulative naturwissenschaftliche Weltbild zu ei-

ner solchen Suggestion, zu einem solchen Vorurteil werden, 

dass es ihm vollständig die Möglichkeit nimmt, wenn er noch 

ein ehrlicher Mensch bleiben will, zum Geiste fortzuschreiten. 

Vielleicht gerade aus dem Grunde, weil das naturwissenschaftli-

che Weltbild im Laufe der letzten Jahrhunderte, insbesondere 

des allerletzten Jahrhunderts, so suggestiv auf die Menschheit 
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gewirkt hat, weil es so suggestiv in die menschliche Bildung 

eingegangen ist, ist so wenig Neigung in der Menschheit vor-

handen, zu irgendeiner Geistanschauung hin zu wollen. Aus 

dem, was ich dargestellt habe, sehen Sie in der Tat, dass man 

zum Wesen der Natur nur dann vordringen kann, wenn man 

zum Geiste vordringt; denn man findet ihn dann auch als das 

Wesenhafte in der Natur selber. Aber, und das ist das Bedeu-

tungsvolle - denn Geisteswissenschaft ist nicht abstrakt wie 

bloße Philosophie, sondern eine ganz konkrete Forschung, die 

im anschaulichen Geiste vor sich geht -, man findet nicht nur 

im allgemeinen, dass der Geist den Naturerscheinungen zu-

grunde liegt, sondern man findet das im einzelnen. Dadurch ist 

Geistesforschung auch nicht in einem leicht überschaubaren 

Weltbilde darzustellen, sondern sie ist stufenweise, langsam und 

allmählich, darzustellen, wie irgendeine andere Wissenschaft. 

Lernt man wirklich anschauen diesen ätherischen Teil des Men-

schen, der eingegliedert ist dem physisch-sinnlichen Leib, dann 

ist dieser ätherische Mensch ganz anderer Art. Er ist zwar über-

sinnlich, er ist dem Seelischen ähnlich, er steht zwischen Mate-

riellem und Seelischem, aber er ist nicht so differenziert, nicht 

so im einzelnen ausgebildet wie der physische Leib. Der physi-

sche Leib hat aus sich herausgegliedert Augen, durch die wir 

nur sehen können, Ohren, durch die wir nur hören können, ei-

nen Wärmesinn, durch den wir nur Wärme erleben können, 

und so weiter. Der ätherische Leib des Menschen ist nicht in 

dieser Weise gegliedert, sondern indem er der ätherischen Welt 

gegenübertritt, formt er sich, gestaltet er sich, angeregt durch 

dasjenige, dem er gegenübertritt, so, dass die geistigen Augen, 

die geistigen Ohren erst in dem Augenblick erzeugt werden, wo 

irgend etwas auf irgendeine Art in der geistigen Welt wahrge-

nommen werden soll. So entdeckt man eine ganz andere innere 

Beweglichkeit, eine innere Bildefähigkeit dieses Bildekräftelei-

bes. Man entdeckt vor allen Dingen: Während die physisch-

sinnliche Welt abhängig ist von der physischen Erdumgebung, 

während man sie im Sinne der physischen Wissenschaft durch 

diese Abhängigkeit von der physischen Erdumgebung erklären 
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kann, ist der Bildekräfteleib nicht abhängig von dieser unmit-

telbaren physischen Umgebung. Man kommt allmählich darauf: 

Dieser menschliche Ätherleib ist eigentlich von dem ganzen 

Universum abhängig, so abhängig, dass für ihn die vertikale 

oder horizontale Richtung etwas bedeutet, dass es für ihn etwas 

bedeutet, ob er innerhalb der Lichtmasse ist, die von der Sonne 

ausgeht, oder unter dem Einflüsse der Schwere-Masse der Erde, 

wenn er sich in der Dunkelheit befindet, und so weiter. Man 

merkt, dieser Ätherleib steht auf einer Stufe, auf der er noch 

abhängiger ist von dem gesamten Kosmos, während der physi-

sche Menschenleib diese Entwickelungsstufe schon hinter sich 

hat und nunmehr unmittelbar abhängig geworden ist von der 

Erde. Es ist eine viel, ich möchte sagen, idealere Abhängigkeit 

von einem umfassenderen Ganzen, was diesem Bildekräfte-Leib 

eignet, als dasjenige ist, was dem physisch-sinnlichen Leib eig-

net. So entdeckt man die merkwürdige Wahrheit, dass der 

Mensch in dem, was er innerlich ist, zwar ein übersinnliches, 

geistiges Wesen ist, das sich sein Abbild schafft hier im physi-

schen Menschenleib, dass aber dieses Übersinnliche, obzwar es 

übersinnlich ist, in gewisser Beziehung höher steht als das Phy-

sisch-Sinnliche, sich noch auf einer früheren Entwickelungsstu-

fe befindet. 

Das ist etwas, was sich unmittelbar ergibt, dass sich der Mensch 

als Geistesforscher sagt: In dir lebt etwas, was zwar höher steht 

als die ganze äußere Natur, weil es eben geistig-seelisch ist, aber 

als Geistig-Seelisches ist es unvollkommener als das äußere Phy-

sische, als Geistig-Seelisches wird es erst auf einer späteren 

Entwickelungsstufe so differenziert, so ausgestaltet, wie das 

Sinnlich-Physische des Menschen jetzt schon ausgestaltet ist. 

Will man daher das Geistig-Seelische in einem Abbild im physi-

schen Leben finden, so muss man es in der Welt der niederen 

Organismen suchen. Die niederen Formen der Organismen tre-

ten einem so entgegen, dass man sich sagt, sie bilden materiell 

dasjenige aus, was der Mensch auf einer höheren Stufe geistig-

seelisch ausbildet. Sie sehen, die Dinge sind nicht so einfach, 
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wie sie von der darwinistisch gefärbten naturwissenschaftlichen 

Anschauung hingestellt werden. Diese innere Beweglichkeit 

und Bestimmtheit der Bildekräfte des Ätherleibes, durch die er 

bald der vertikalen Richtung folgt, dahin seine Organe dirigiert, 

bald der horizontalen Richtung folgt, dahin seine Organe diri-

giert, bald dem Lichte folgt, bald der Schwere folgt, und dahin 

seine Organe dirigiert, und so weiter, diese innere Charakteris-

tik des Ätherleibes, die man wahrhaftig nicht durch Spekulation 

entdeckt, sondern durch geistige Anschauung, die man haben 

muss, bevor man irgendwie in der äußeren Natur ein Gegenbild 

finden kann, die hat nichts zu tun mit der Spekulation über das 

äußere Naturdasein. Man müsste nun, nachdem man sich über-

zeugt hat, dass dieser übersinnliche Leib des Menschen die Ei-

genschaften hat, die ich eben geschildert habe, behaupten, gera-

de bei niederen Lebewesen müsste sich etwas ähnliches Undif-

ferenziertes finden, es müsste sich herausstellen, dass sie zwar 

geistig-seelisch niedriger sind als des Menschen Geistig-

Seelisches, dass sie aber in ihrer physischen Konfiguration nicht 

dem physischen Leib des Menschen ähnlich sind, sondern sei-

nem Ätherleib. Da ist nun merkwürdig, dass je weiter die Na-

turwissenschaft fortschreitet mit ihren ganz anders gearteten 

Methoden, sie gerade die besten Beweise aufbringen kann für 

das, was die Geisteswissenschaft wie eine Aufforderung hinstel-

len muss. Der Gang ist also der, dass die Geisteswissenschaft zu-

erst sagt, dass man in der Natur das materielle Abbild für dasje-

nige finden muss, was in der übersinnlichen Welt entdeckt 

wird. 

Nun können Sie gerade in einem solchen Forschungszusam-

menhang, wie er der mehr materialistisch gesinnten For-

schungsweise eines Snyder entspricht, hingewiesen finden auf 

sehr interessante naturwissenschaftliche Untersuchungen, wie 

sie zum Beispiel Jacques Loeb gemacht hat, der ja auch früher in 

Europa in allerlei Monistenbünden eine große Rolle gespielt 

hat. Da finden Sie ein ganz merkwürdiges Experiment angeführt 

- ich rede jetzt nicht davon, ob es menschlich oder unmensch-

lich, ob es erlaubt oder unerlaubt ist, ob es moralisch oder un-
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moralisch ist, solche Experimente auszuführen; das kommt für 

die «Wissenschaft» wenig in Betracht -: Dieser Forscher Loeb 

nahm die Substanz von einfachen, niederen Organismen, von 

Hydroiden, und rücksichtslos schnitt er mit dem Messer aus der 

Substanz Würfel heraus. Was stellte sich heraus? Nach oben 

wuchsen Fühler in dem Kopf, nach unten wuchsen Füße, so, 

wie sie die Hydroiden sonst haben. Also ganz gleichgültig, was 

man für eine Form herausschnitt: nach oben wuchsen Kopf und 

Fühler, nach unten Füße. Aber nun drehte Loeb die Substanz 

um, so dass die Füße oben waren. Da kam tatsächlich nach oben 

gehend ein neuer Kopf heraus, der zwischen den Füßen her-

auswuchs. Da haben Sie das ganz Undifferenzierte, da haben Sie 

im niederen Tierwesen, in diesem Falle bei den Hydroiden, das-

jenige auf materiellem Boden ausgestaltet, was der Geistesfor-

scher auf einer höheren Stufe des Daseins für das Menschlich-

Seelische im Bildekräfteleib entdeckt. Ähnlich ist es bei einer 

andern Gattung. Man schneidet mit dem Rasiermesser an einer 

gewissen Stelle in die Substanz des niederen Tierwesens hinein; 

es bildet sich da sogar ein Mund mit umliegenden Fühlern, so-

genannte Tentakeln. Da haben Sie noch die undifferenzierte 

Substanz als ein Abbild desjenigen, was im Menschen auf einer 

höheren Stufe geistig-seelisch lebt. Da finden Sie den Zusam-

menhang im Konkreten zwischen dem, was im Geist entdeckt 

wurde, dessen Teilnehmer der Mensch auf einer höheren, über-

sinnlichen Stufe ist, und demjenigen, was sich auf einer niede-

ren Stufe im Materiellen ausdrückt. 

Sie sehen, dass die niedere organische Welt darauf beruht, dass 

sie dasjenige im Materiellen festhält, was der Mensch auf einer 

höheren Stufe geistig-seelisch ausbilden kann dadurch, dass ihm 

sein höher entwickelter Organismus als Grundlage dienen kann. 

Sie sehen gerade da, wie Geisteswissenschaft, wenn sie nicht als 

jener Firlefanz, der heute vielfach als Mystik oder Theosophie 

auftritt, sondern ernst als Forschung genommen wird, entge-

genarbeitet dem, was von der Naturwissenschaft von der andern 

Seite her kommt, wie wirklich hier das Geistige und das Natür-

liche, Geisträtsel mit Naturrätsel, in der Mitte zusammentrifft. 
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Indem man in solche Dinge eindringt, lernt man gründlich ken-

nen, wie die wahre Tatsache, dass das gewöhnliche Bewusstsein, 

das man im Alltage hat, an das Physisch-Sinnliche gebunden ist, 

nicht stört die Anerkennung desjenigen, was man das Geistig-

Seelische, das Ewige, die unsterbliche Menschenseele nennt; 

denn man lernt die Möglichkeit kennen, dass der Mensch nicht 

nur in dieser Bewusstseinsform lebt, sondern auch in anderen 

Bewusstseinsformen. Hat man keine andere Möglichkeit, als nur 

die Bewusstseinsform zu kennen, die dem Menschen hier zwi-

schen Geburt und Tod eigen ist - von der die Geisteswissen-

schaft zeigt, dass sie an den physischen Leib gebunden ist -, so 

hat man auch keine Möglichkeit, eine Vorstellung davon zu ge-

winnen, wie der Mensch beschaffen sein wird, wenn er durch 

die Pforte des Todes getreten ist. Lernt man aber durch Geistes-

forschung erkennen, dass dieses Bewusstsein nur eine von ver-

schiedenen Bewusstseinsformen ist, so lernt man auch erken-

nen, dass schon der Schlaf nur eine andere Bewusstseinsform 

des Menschen ist. Dann bekommt man gerade, indem man den 

berechtigten Anforderungen der materiellen Forschung Rech-

nung trägt, den Weg frei, um in das Geistig-Seelische einzudrin-

gen. Dann sagt man sich, je weiter und weiter die Naturfor-

schung dringen wird, je mehr rätselhafte Tatsachen sie enthüllt, 

desto mehr drängt sie dazu, den Geist und seine Wissenschaft 

anzuerkennen, und sie wird immer mehr und mehr erkennen, 

dass das gewöhnliche Bewusstsein zu seiner Grundlage ein auf 

einer niederen Stufe stehendes Materielles braucht, und dass das 

Geistig-Seelische im Menschen dieses Niedere übersinnlich 

durchdringt. Derjenige, der dieses Verhältnis des Geistes zur 

Natur nicht durchschaut, der wird entsetzt sein über den groben 

Materialismus, wenn heute ein Naturforscher, und zwar mit ei-

nem gewissen Recht, etwa das Folgende sagt -obwohl man da-

rüber natürlich auch andere Ansichten haben kann, aber es 

handelt sich hier mehr um die Richtung, um die ganze For-

schungsmethode -: Was ist eigentlich die menschliche Gehirn-

nervenmasse? Es ist organische Substanz, und die Erregung, die 

im gewöhnlichen Bewusstsein mit Hilfe dieser organischen 
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Nervensubstanz auftritt, ist eigentlich nichts als ein Streben die-

ser organischen Substanz, zu gerinnen; und dieses Gerinnen ei-

ner phosphorhaltigen, fettartigen Substanz, das in unserm Ge-

hirnnervensystem auftritt, wenn wir denken, vorstellen, wahr-

nehmen, das lässt sich, wie zum Beispiel Snyder in seinem na-

turwissenschaftlichen Weltbild bemerkt, durchaus vergleichen 

mit dem, was vor sich geht, wenn zum Beispiel eine von der 

Hausfrau zubereitete Gelee oder Creme durch Abkühlen ge-

rinnt. - Da kommt der Naturforscher nach und nach dazu, wirk-

lich recht anschaulich materiell zu denken, sich recht anschau-

lich zu sagen - und die naturwissenschaftliche Anschauung be-

wegt sich durchaus mit Recht in dieser Richtung -: Während da 

in der Seele die verschiedensten Prozesse sich abspielen, ge-

schieht als natürliche Grundlage davon, dass die Nervenmasse, 

die geleeartige, cremeartige Masse, das Bestreben hat zu gerin-

nen, und dass sie wirklich gerinnt. 

Da haben wir die nach der andern Seite, nach der Naturseite 

auslaufende Betrachtungsweise. Dem braucht sich der Geistes-

forscher nicht zu widersetzen. Würde er sich widersetzen, so 

wäre das Dilettantismus, aus dem einfachen Grunde, weil die 

rechtmäßige naturwissenschaftliche Methode zur Ausbildung 

solcher Erkenntnisse, wenn sie auch heute noch sehr unvoll-

kommen sind, hinführen wird und hinführen muss. Aber indem 

man erkennt, welche einfachen materiellen Prozesse sich ab-

spielen, während das Geistig-Seelische sich betätigt, erklärt man 

gerade dadurch die Selbständigkeit, das In-sich-Gegründetsein 

dieses Geistig-Seelischen. Man lernt gerade dadurch das Geistig-

Seelische kennen, und so wird sich als das richtige Verhältnis 

des geisteswissenschaftlichen Erforschens zum naturwissen-

schaftlichen Erforschen das herausstellen, dass die Geisteswis-

senschaft gewissermaßen richtunggebend hinweisen muss da-

rauf, wie die naturwissenschaftlichen Tatsachen, wenn man 

durch sie auf die Rätsel der Natur kommen will, ins Auge zu fas-

sen sind, was man aus ihnen zu machen hat. Man kommt all-

mählich darauf, nicht so zu denken über die Offenbarungen der 

Natur, wie heute leider die allermeisten noch denken, dass diese 
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Offenbarungen der Natur nun auch aus irgendwelchen materi-

ellen Grundlagen heraus die Wesenhaftigkeit der Natur kund-

geben werden, sondern man wird erkennen, dass das Wesenhaf-

te der Natur im Geistigen zu suchen ist. Indem man dieses Ver-

hältnis vom Geistigen zum Natürlichen durchschaut, kommt 

man darauf, zu erkennen, dass das Geistige im Natürlichen 

überall tätig ist, und dass man gewissermaßen die Naturtatsa-

chen anzusehen hat wie die Lettern einer Schrift. Beschreibt 

man sie als Lettern, so tut man etwas ganz Richtiges, aber man 

tut nicht das Vollständige. Man muss in der Lage sein, lesen zu 

können das, was durch die Lettern in ihrer Zusammenfügung 

zum Worte ausgedrückt ist; so muss man lesen lernen in der Na-

tur, so muss man dahin kommen, ich möchte sagen, die Tatsa-

chen der Natur allmählich so aufzufassen, dass man sich sagt: 

Was die Naturforscher erkennen, was sie in der Natur finden, 

das führt eher zu Fragen als zu Antworten. Die Antworten kön-

nen erst gegeben werden, wenn man die geistigen Grundlagen 

durchschaut. Das ist allerdings etwas, wozu sich die Gegenwart 

und die Zukunft erst wird durcharbeiten müssen. Heute erwar-

tet man gerade, wenn ein Naturphilosoph über Naturdinge und 

Naturvorgänge schreibt, dass er Antworten gibt. Den richtigen 

Standpunkt wird man einnehmen, wenn man einmal dahin ge-

kommen ist, sich zu sagen: Was man an der Natur beobachtet, 

das lenkt die Menschenseele dahin, Fragen zu stellen; die Ant-

worten müssen kommen aus demjenigen, was nur geistig aufge-

fasst werden kann. So könnten wir bei den alltäglichsten Vor-

gängen, wenn wir gerade auf ihr Naturrätselhaftes eingehen, 

darauf hinweisen, wie das Geistige dem Menschen den Instinkt 

verleihen muss, die Naturtatsachen in der richtigen Weise als 

Fragen zu behandeln. Eine sehr alltägliche Tatsache ist die Auf-

einanderfolge von Schlafen und Wachen im menschlichen Le-

ben. Es bestehen sehr interessante Theorien über das Wesen des 

Schlafes von seiten der naturwissenschaftlichen Weltanschau-

ung, auf die ich hier nicht eingehen will, von /. Crügery L. 

Strümpelly Freyer und vielen anderen. Diese Schlafforschungen 

sind alle sehr interessant, aber sie leiden vor allen Dingen da-
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runter, dass man die fundamentalen Tatsachen, die nur auf geis-

tesforscherischem Wege gefunden werden können, nicht ins 

Auge zu fassen weiß, dass der Wechselzustand von Schlafen und 

Wachen wirklich zum menschlichen Leben so gehört wie das 

Links- und Rechtsausschlagen des Pendels. Wenn man erkennt, 

wie der Mensch, wenn er hier auf der Erde lebt, Naturwesen 

und Geisteswesen ist, so erkennt man auch, wie er mit seinem 

eigentlichen Selbst hin- und herpendelt zwischen dem 

Eingebettetsein in das Naturdasein und in das geistige Dasein. In 

seinem Wachleben bedient er sich zu den Verrichtungen, die 

mit dem gewöhnlichen vollen Bewusstsein ausgeführt werden, 

des physischen Leibes, der, weil er eine längere Entwickelung 

hinter sich hat, vollkommener ist als sein geistig-seelisches We-

sen, das zwar auf einer höheren Stufe steht, aber unvollkomme-

ner ist. Dann schläft er hinüber mit seinem Geistig-Seelischen in 

einen andern Bewusstseinszustand, in dem er heute zwischen 

Geburt und Tod noch nicht wahrnehmen kann, in dem er erst 

wahrnehmen wird, wenn er durch die Pforte des Todes getreten 

ist, weil er da gerade durch die Vernichtung seines Zusammen-

hanges mit seinem physischen Leibe in eine andere Verbindung 

mit der geistigen Welt eintritt, und einen geistigen Leib anneh-

men kann. Dieses Hin- und Herpendeln ist eine Tatsache, die als 

solche wie eine innere Notwendigkeit des Lebens angesehen 

werden muss. Auch in dieser Beziehung haben schon interes-

sante naturwissenschaftliche Annäherungen stattgefunden. 

Wenn man zum Beispiel einzugehen vermag auf manches Inte-

ressante, was über das Gefühls- und Gedächtnisleben der mag-

yarische Forscher Palagyi in seinen 1908 erschienenen «Natur-

philosophischen Vorlesungen» gesagt hat, so sieht man, dass 

auch da die Naturforschung schon auf der andern Seite heran-

kommt an dasjenige, was geisteswissenschaftlich eingesehen 

wird. Allerdings muss gesagt werden, dass gerade die mit Bezug 

auf die Schlafforschung vorgebrachten Tatsachen, die rein in der 

äußeren Natur vorliegen, nicht in der richtigen Weise als Fra-

gen behandelt werden. Wie behandelt man sie? 
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Ein sehr angesehener Naturforscher der Gegenwart aus der 

Haeckelschen Schule hat in einer populären Schrift auch über 

den Schlaf geschrieben. Er behauptet, wie andere Naturforscher 

auch, der Schlaf trete ein, weil der Mensch ermüdet ist, der 

Schlaf folge auf die Ermüdung. Das ist ja ganz richtig, wir wer-

den gleich auf die Sache weiter eingehen. Aber, um anzudeuten, 

dass der Mensch nun übermüdet ist, dass er seine Sinne nicht 

mehr in Betätigung versetzen kann, weist dieser angesehene Na-

turforscher zum Beispiel darauf hin, wie der Mensch einschläft: 

was eigentlich geschehen muss, dass der Mensch einschläft. Ich 

könnte da das ganz interessante Strümpellsche Experiment an-

führen, will dies aber nicht tun, sondern nur darauf hinweisen, 

was dieser angesehene Naturforscher dafür anführt, dass eigent-

lich die Ermüdung der Sinne, das Aufgezehrtsein des sinnlichen 

Lebens dahin führt, dass der Mensch, weil er nicht mehr im 

Sinnesleben sein kann, eigentlich aufhört, bis sich das Sinnesle-

ben durch Selbststeuerung wiederum regeneriert hat. Da ist der 

Mensch als reines Naturwesen betrachtet. Deshalb führt dieser 

Naturforscher zur Bekräftigung dafür, wie das Sinnesleben auf-

hört, wenn wir richtig einschlafen wollen, folgendes an: Was 

tun wir, wenn wir einschlafen? Wir versuchen, die Sinnesreize 

möglichst abzusperren. Wir verhängen unsere Schlafzimmer, so 

dass es möglichst dunkel ist, wir sperren die Gehörreize ab, da-

mit es möglichst geräuschlos um uns ist. - Er macht sogar darauf 

aufmerksam, dass selbst die nicht richtige Temperatur, wenn es 

zu warm oder zu kalt ist, den Menschen nicht einschlafen lässt, 

dass man also eine bestimmte Temperatur herbeiführen müsse, 

und so weiter, kurz, er will zeigen, wie in der Tat nicht in dem 

Oszillieren des Lebens zwischen Leib und Geist, sondern in der 

äußeren Umgebung, in den äußeren Verhältnissen, die Ursa-

chen dafür zu suchen seien, dass der Mensch einschläft. 

Kann diese Frage so richtig gestellt sein? Können die äußeren 

naturwissenschaftlichen Tatsachen so wirklich richtig angese-

hen sein? Dann dürfte es zum Beispiel ein anderes nicht geben: 

Ich habe zahlreiche Fälle in meinem Leben beobachtet, wo die 

Menschen nicht durchaus eine geräuschlose Umgebung herstel-
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len, auch nicht möglichste Dunkelheit, indem sie die Fenster 

verhängen und so weiter, sondern wo sie in ganz hellichten Sä-

len, wenn der Redner auch noch so sehr schreit, fünf Minuten, 

nachdem er geschrien hat, eingeschlafen sind. Da ist die ganze 

Aufmachung nicht da, die der Naturforscher fordert, und den-

noch, mit einer absoluten Sicherheit tritt der Schlaf ein, natür-

lich nur bei einzelnen Menschen! Es handelt sich eben nicht 

darum, dass man nur richtige Voraussetzungen, mit den Tatsa-

chen übereinstimmende Voraussetzungen hat, sondern darum, 

dass man diese Tatsachen hineinstellen kann in den ganzen Zu-

sammenhang, in den sie hineingehören, mit allen Verhältnissen, 

die mit ihnen in Beziehung stehen, und unter denen sie auftre-

ten. Weiß man, dass der Wechselzustand, das Oszillieren zwi-

schen Schlaf en und Wachen, darauf beruht, dass der Mensch 

dadurch, dass er hin- und herpendelt vom Leibe in die geistige 

Umgebung, eingebettet wird in den Geist, und dass er dann, so-

lange er mit dem physischen Leibe nicht verbunden ist, diesen 

Leib von außen genießt, dann kann man auch verstehen, dass 

ein Schwelgen in diesem Genüsse, ein Übertreiben dieses Ge-

nusses möglich ist. Dann kann man genau ebenso, wie man ver-

stehen kann, dass sich der Mensch betrinkt, verstehen, dass er 

zu viel schläft, oder dass er zur Unzeit schläft. Man lernt den 

Schlaf als eine selbständige, in sich gegründete Forderung an das 

Leben kennen, als einen anderen Bewusstseinszustand, als der 

ist, den man im physischen Leibe hat. Nun hat dieser Bewusst-

seinszustand eine bestimmte Bedeutung für den physischen 

Leib. Dasjenige, was man genießend erlebt, vom Einschlafen bis 

zum Aufwachen, das trägt man beim Aufwachen in den physi-

schen Leib hinein, das trägt man auch während des Schlafes in 

den physischen Leib hinein. Dadurch wird die Ermüdung fort-

geschafft. Das ist ganz richtig, aber das ist etwas anderes, als 

wenn jemand sagt, die Ermüdung sei die Ursache des Schlafens. 

Wenn jemand eine Tafel mit Kreide vollgeschrieben hat bis un-

ten, dann einen Schwamm nimmt und das, was auf der Tafel 

steht, auslöscht, dann hat er allerdings die Schrift ausgelöscht; so 

schafft auch der Mensch mit dem, was er im Schlafe erlebt, die 
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Ermüdung weg. Aber ebenso wenig, wie man sagen kann, dass 

die Kreide den Schwamm erzeugt, ebenso wenig kann man sa-

gen, dass die Ermüdung den Schlaf erzeugt. Es ist etwas anderes, 

zu sagen: der Schlaf schafft die Ermüdung weg, als: die Ermü-

dung hat den Schlaf erzeugt. Allerdings, wenn der Schlaf geis-

tig-seelisch betrachtet wird, kann es begreiflich erscheinen, dass 

der Mensch Sehnsucht hat nach dem Schlaf, wenn er ermüdet 

ist. Da liegt die Notwendigkeit vor, ins Geistige überzugehen. 

Da erzeugt aber nicht die Ermüdung den Schlaf, sondern die 

Sehnsucht in der Seele, die Ermüdung fortzuschaffen, erzeugt 

den Schlaf, das heißt die Sehnsucht der Seele nach dem Schlaf 

ist als geistig-seelisches Phänomen aufzufassen, nicht als etwas, 

was aus bloßer Ermüdung stammt. 

Sie sehen, richtunggebend für die Wege, die genommen werden 

müssen, um die Rätsel der Natur zu lösen, ist dasjenige, was im 

Geistigen gefunden werden kann. Dafür möchte ich noch kurz 

ein Beispiel anführen, das ich schon in der Lage war, im Anhang 

meines letzterschienenen Buches «Von Seelenrätseln» auszufüh-

ren. Es handelt sich darum, dass gewöhnlich, wenn vom Zu-

sammenhang des seelischen Lebens mit dem leiblichen Leben 

des Menschen gesprochen wird, heute fast allgemein - auch von 

denjenigen, die dieses seelische Leben als eine besondere Wirk-

lichkeit gelten lassen - angegeben wird, dieses seelische Leben 

hänge bloß mit dem Nervenleben zusammen. Diejenigen von 

meinen Zuhörern, die mich öfter gehört haben, wissen, wie we-

nig ich Neigung habe, eine persönliche Bemerkung zu machen. 

Hier ist aber das Persönliche mit dem Sachlichen unbedingt 

verbunden. Daher darf ich wohl sagen, gerade dieses Problem, 

die Beziehungen des Geisteswissenschaftlichen zum Naturwis-

senschaftlichen auch äußerlich festzulegen, hat mich seit drei-

ßig bis fünfunddreißig Jahren beschäftigt, wofür ich erst jetzt in 

der Lage bin, die richtigen Worte zu finden, um es wenigstens 

einigermaßen zu formulieren; denn das geistige Forschen ist 

wahrhaftig nicht leichter als das naturwissenschaftliche For-

schen. Was sich mir im Verlaufe von dreißig bis fünfunddreißig 

Jahren aus der Geisteswissenschaft heraus ergeben hat im fort-
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währenden Betrachten und Vergleichen der einschlägigen na-

turwissenschaftlichen Tatsachen, wie sie bis heute vorliegen, 

hat mir überall bestätigt, dass man die Beziehungen des Geistig-

Seelischen zum Leiblichen in einer ganz anderen Weise charak-

terisieren muss, als es sehr häufig heute geschieht. Gewiss sind 

auch da wiederum überall Ansätze da, so dass ich nicht sagen 

möchte, dass das, was ich hier auszusprechen habe, durchaus 

eine originelle Wahrheit von mir ist. Aber in diesem Zusam-

menhang wird es heute auf dem Gebiete der äußeren Naturfor-

schung noch nicht durchschaut. Es handelt sich darum, dass 

man das Geistig-Seelische des Menschen nicht nur in einem 

Verhältnis mit einem Teile des Leiblichen, mit dem Nervensys-

tem, denken kann, sondern dass man das ganze Geistig-

Seelische, das aus der geistigen Welt in die menschliche Leib-

lichkeit durch die Geburt oder Empfängnis eintritt, mit dem 

ganzen Leibe im Zusammenhang zu denken hat, und zwar in 

folgender Weise: 

Das Geistig-Seelische können wir gliedern - meine Zuhörer 

werden wissen, dass ich auf solche Systematik keinen großen 

Wert lege, aber sie erleichtert doch die Übersicht -erstens in das 

Wahrnehmen und Vorstellen, zweitens in das gefühlsmäßige 

Erleben und drittens in das Erleben der Willensimpulse, die sich 

dann im Handeln realisieren, so dass das Geistig-Seelische des 

Menschen, wie es im gewöhnlichen Bewusstsein auftritt, aus 

dieser Dreigliedrigkeit besteht. Nimmt man die geisteswissen-

schaftlichen Tatsachen, so führen sie einen dazu, das vorstellen-

de, wahrnehmende Leben nicht mit etwas anderem im Leibe in 

Beziehung zu setzen als mit dem, was sich im Nervensystem ab-

spielt, aber auch nur dieses vorstellende, wahrnehmende. Es ist 

interessant, dass zum Beispiel Theodor Ziehen, weil er das Seeli-

sche nur mit dem Nervensystem in Beziehung bringt, dadurch 

für das Gefühlsleben nur den Ausdruck «Gefühlston» hat, als 

wenn das Gefühlsleben nicht etwas Selbständiges in der Seele 

wäre, als wenn es nur ein Ton des Vorstellungslebens wäre. Und 

ein selbständiges Willensleben leugnet er infolgedessen erst 

recht. Alle diese Forscher haben recht, wenn sie nur diesen Teil 
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des Geistig-Seelischen, das vorstellende und wahrnehmende Le-

ben, mit dem Nervensystem, dem Gehirn, in unmittelbare Ver-

bindung bringen. Allerdings hat die physische Wissenschaft für 

diese Nervenprozesse überhaupt noch keinen Begriff, weil sie 

sie nicht richtig betrachtet. Davon werde ich in dem Vortrage 

über die Offenbarungen des Unbewussten demnächst eingehen-

der sprechen. Dann tritt aber als zweites Glied des geistig-

seelischen Lebens auf das Gefühlsleben. Dieses Gefühlsleben 

steht nicht in unmittelbarer Beziehung, sondern nur in mittel-

barer Beziehung zum Nervensystem. Es steht ebenso in unmit-

telbarer Beziehung zu dem, was sich im Blute und in der At-

mung als Lebensrhythmus auslebt, wie das wahrnehmende und 

vorstellende Leben zu den Vorgängen im Nervensystem in un-

mittelbarer Beziehung steht. Wenn wir in uns die nervösen 

Prozesse verfolgen, so haben wir das leibliche Gegenbild der 

Wahrnehmungen und Vorstellungen. Wollen wir ein ebensol-

ches leibliches Gegenbild haben für das Gefühlsleben, so dürfen 

wir zunächst nicht das Nervensystem unmittelbar, sondern 

müssen das rhythmische Leben ins Auge fassen, wie es sich in 

der Wechselbeziehung von Atmung und Blutzirkulation ab-

spielt. Erst dadurch, dass dieser Atmungs- und Blutzirkulations-

rhythmus heranschlägt an das Nervensystem, zum Nervensys-

tem in Beziehung tritt, ist es überhaupt möglich, dass wir unsere 

Gefühle auch vorstellen. Indem wir unsere Gefühle vorstellen, 

treten sie allerdings in das Vorstellungsleben hinein, dadurch 

kommt eine unmittelbare Beziehung des Gefühlslebens zum 

Vorstellungsleben zustande. Aber es kommt auch eine unmit-

telbare Beziehung desjenigen, was dem Gefühlsleben im Leibe 

als Rhythmus zugrunde liegt, zum Nervensystem zustande. 

Ich weiß sehr gut, dass jetzt, wo es ja - und zwar durchaus zum 

Heile der Wissenschaft - eine experimentelle Psychologie gibt, 

diese Beziehung des menschlichen Lebensrhythmus zum Ge-

fühlsleben schon angedeutet wird. Aber es wird nicht in der 

richtigen Weise angedeutet, weil nicht jene unmittelbare Bezie-

hung des Gefühlslebens zum Rhythmus des Lebens gesucht 

wird, wie man sonst die unmittelbare Beziehung des Vorstel-
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lungslebens zum Nervensystem sucht. Ich weiß auch, wie viel 

sich einwenden lässt gegen dasjenige, was ich gesagt habe. Ich 

würde viele Stunden brauchen, um diese Einwände zu entkräf-

ten. Sie können alle entkräftet werden. Ich will nur auf eins 

hinweisen. Es könnte jemand kommen und sagen: Ja, sieh ein-

mal das musikalisch-ästhetische Empfinden, das Leben in der 

musikalischen Kunst, das kommt doch gerade durch das Wahr-

nehmen, durch das Vorstellungsleben zustande; das widerlegt 

also schon das Gesagte. - So könnte man Hunderte und Hunder-

te von Widerlegungen vorbringen. Diese Dinge sind eben sehr 

fein, und sie können, wenn man sie grob betrachtet, wie man es 

heute vielfach gewohnt ist, natürlich sehr leicht scheinbar wi-

derlegt werden. Der wahre Vorgang beim musikalisch-

ästhetischen Empfinden ist, dass das, was sich im Rhythmusle-

ben abspielt, heranschlägt an dasjenige - der Psychologe weiß, 

wie das geschieht -, was sich im Gehirn abspielt, indem die Tö-

ne gehört werden, und dass erst, indem das Rhythmusleben in 

sich aufnimmt das, was im Ton in den menschlichen Organis-

mus übertritt, erst indem der Ton in den Rhythmus des ganzen 

Leibes sich einlebt, die musikalische Empfindung, das ästheti-

sche Genießen auf musikalischem Gebiete erzeugt wird. 

Ein Drittes - wie gesagt, ich kann diese Dinge nur kurz illustrie-

ren - ist das Leben in Willensimpulsen, die sich in Handlungen 

realisieren. Gerade so, wie unmittelbar das Vorstellungsleben 

mit dem Nervenleben, das Gefühlsleben mit dem Atmungs- und 

Blutrhythmus zusammenhängt, so hängt das Willensleben, und 

zwar das gesamte Willensleben, tatsächlich zusammen mit dem 

Stoffwechselleben des menschlichen Organismus, so sonderbar 

das aussieht. Jedem Willensvorgang liegt ein Stoffwechselvor-

gang zugrunde. Die Dinge geraten nur dadurch in Konfusion, 

dass im Menschen in einer gewissen Beziehung alles 

ineinanderspielt, dass zum Beispiel in das Vorstellungsleben der 

Wille hineinspielt, und dadurch der Stoffwechsel in das Nerven-

leben. Aber man darf nicht dasjenige, was sich da als Stoffwech-

sel abspielt, auf das Vorstellungsleben beziehen, dem liegen 

ganz andere Nervenvorgänge zugrunde, sondern man muss das, 
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was sich als Stoffwechsel abspielt, immer auf das Willensleben 

beziehen. 

So hat man das ganze Geistig-Seelische, das Denken, Fühlen und 

Wollen, in Beziehung gebracht zu den dreierlei Lebensvorgän-

gen im menschlichen Organismus. Denn wenn man eingeht auf 

den menschlichen Organismus, so erschöpft sich sein gesamtes 

Leben in Nervenvorgängen, Rhythmusvorgängen und Stoff-

wechselvorgängen. Das ganze Leibliche des Menschen steht mit 

dem ganzen Geistig-Seelischen in unmittelbarem Zusammen-

hang. Diesen Zusammenhang kann man erhärten durch Tau-

sende von Tatsachen, die naturwissenschaftlich heute schon er-

kannt sind, die nur nicht in der richtigen Weise als Fragen auf-

geworfen werden und daher nicht so genommen werden, dass 

man von ihnen den Weg findet zum geistigen Anschauen, das 

erst Ordnung hineinbringen kann in die naturwissenschaftli-

chen Rätsel. So kann man heute die Entdeckung machen: Man 

braucht nur ein physiologisches Buch in die Hand zu nehmen, 

das auf der Höhe steht, man braucht sich nur mit dem bekannt 

zu machen, was wirklich entdeckt ist auf naturforscherischem 

Gebiete, braucht nur abzusehen von den Vorurteilen, die theo-

retisch hineingetragen werden, braucht es nur richtig zu durch-

schauen und richtig zu fragen, so liefert das, was heute schon 

naturwissenschaftlich vorliegt, in einem ungeheuer vollkom-

menen Grade überall die Bestätigung desjenigen, was Geistes-

wissenschaft zu sagen hat. Aber die Naturforschung kommt 

nicht darauf, wirklich ihre Methoden umfassend anzuwenden. 

Sie spezialisiert sich. Dadurch kommt es, dass man dasjenige, 

was man richtig auf einem Gebiete anwendet, nicht auf das an-

dere Gebiet überträgt. Wird es zum Beispiel der Wissenschaft 

einfallen, die Stellung der Magnetnadel von Norden nach Süden 

physikalisch so aufzufassen, dass nur in der Magnetnadel selbst 

die richtunggebenden Kräfte wirken? Die Wissenschaft sagt 

vielmehr mit Recht: Die Erde selbst ist ein großer Magnet, der 

magnetische Nordpol der Erde zieht das eine Ende der Magnet-

nadel an, der magnetische Südpol das andere Ende. Kurz, man 

stellt die Magnetnadel mit ihrer Richtungskraft in den ganzen 
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Kosmos hinein. Denken Sie einmal, wenn man das übertragen 

würde auf die organische Wissenschaft! In der organischen Wis-

senschaft geht man so vor, wie jemand, der die Richtungskräfte 

der Magnetnadel nur in der Magnetnadel suchen würde. Da 

treibt man Embryologie und sucht, wie das Ei des Huhnes sich 

entwickelt, sucht seinen Ursprung bloß im Huhn, oder höchs-

tens bei den Vorfahren in der Vererbungslinie. Würde man die 

physikalische Methode auf die Embryologie übertragen, so wür-

de man ohne weiteres im ganzen Kosmos die gestaltenden Kräf-

te für die Eibildung, für die Keimesbildung sehen. Darauf muss 

Geisteswissenschaft hinweisen. Sie wird immer mehr zeigen, 

dass, was an naturwissenschaftlichen Tatsachen heute schon 

vorliegt, in hohem Grade das bestätigt, was Geisteswissenschaft 

zu sagen hat. Wie kann man, wie zum Beispiel Loeb, die 

Hydroidensubstanz zerschneiden, sehen, wie sich da auf der ei-

nen Seite Kopf und Fühler bilden, auf der anderen Seite Füße, 

die Geschichte umkehren, und zwischen den Füßen wiederum 

einen Kopf sich bilden sehen, und doch ganz davon absehen, 

dass da ein ähnliches inneres Verhältnis der Bildekräfte zum 

Kosmos besteht, wie bei der Magnetnadel zum Erdmagnetis-

mus? Und wie kann man dann übersehen, welche wunderbare 

Bestätigung das auf äußerem Gebiete für die Tatsache ist, die 

nun rein geistig auf geistesforscherischem Gebiete gefunden 

wird, dass das, was im Menschen auf übersinnliche Weise als 

Bildekräfteleib lebt, in einer ähnlichen Weise dem ganzen Kos-

mos eingegliedert ist, dass dadurch kosmische Kräfte hineinge-

führt werden in die menschliche Natur, so dass der Mensch in 

der Tat, während er in seinem gewöhnlichen Bewusstsein auf 

der Erde lebt, dadurch, dass ihm das Übersinnliche eingegliedert 

ist, zugleich in dem unvergänglichen, dem ewigen Kosmos lebt. 

Doch davon soll in den nächsten Vorträgen die Rede sein, in 

denen ich mehr über die eigentliche, ewige Natur des Menschen 

und über das Schicksal der Seele nach dem Tode sprechen wer-

de. 

Heute war es meine Aufgabe, zu zeigen, wie Geisteswissen-

schaft, indem sie zum Geist hinführt, auch zum Wesen der Na-
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tur hinführt, wie sie die Rätsel der Natur in Wirklichkeit zu er-

fassen, zu ergründen vermag. Da kommt man denn dazu, nicht 

mehr zurückzublicken auf einen Kant-Laplaceschen Urnebel, 

sondern durch wirkliche innere geistige Erkenntnis sich zu sa-

gen: Du kennst jetzt das, was mit dem ganzen Kosmos im Men-

schen zusammenhängt, was die höhere Wesenheit in seinem 

rein äußerlichen natürlichen Dasein ist, was übersinnlich zu-

grunde liegt dem, was sinnlich in seinem Leib zum Ausdruck 

kommt. Du musst nun diesen Leib zurückverfolgen, wie er in 

Urzeiten auf der Stufe gestanden hat, auf der heute das Geistig-

Seelische steht, um dann zu anderen Entwickelungsstufen vor-

zuschreiten. Auch dies kann ich nur andeuten. Aber es ist ja aus 

dem ganzen Sinn des heute Auseinandergesetzten klar: Man 

kommt dazu, nicht in dem unlebendigen Kant-Laplaceschen 

Weltnebel den Anfangszustand der Erde zu denken, sondern in 

einem Geistig-Seelischen, so dass man in der Erde den Übergang 

sieht vom Geistigen zum Materiellen, wie auch im einzelnen 

Menschen, indem er aus der geistigen Welt heruntersteigt, um 

sich hier durch die Verbindung mit Materiellem zu 

verleiblichen. So kommt man nicht zum leblosen Kant-

Laplaceschen Urnebel, sondern zu dem, was geistig-seelisch im 

Anfang des Erdendaseins steht, zum geistig-seelischen Ursprung 

und zum geistig-seelischen Endzustande des Erdendaseins. Man 

verbindet sich da in Wirklichkeit, nicht bloß durch Hypothe-

sen, mit dem äußeren Dasein. So lernt man Gedanken nur so zu 

fassen, wie sie wirklichkeitsgemäß sind. 

Ich möchte hier hinweisen auf eine sehr interessante Vorlesung, 

die Professor Dewar im Anfang dieses Jahrhunderts gehalten 

hat. Er geht in seinen Ausführungen ganz wissenschaftlich vor, 

es ist logisch nicht das Geringste dagegen einzuwenden. Er 

rechnet aus, wie nach Jahrmillionen der Zustand der Erde sein 

wird, und rechnet ganz richtig wissenschaftlich wie folgt: Da 

muss mindestens eine Temperatur von minus 200 Grad Celsius 

sein; bei diesem Kältegrad müssen aber ganz andere Verhältnis-

se vorliegen. Was die Erde als Luftkreislauf umgibt, wird dann 

zu Wasser verflüssigt sein, wird ein Meer bilden. Die jetzigen 
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leichteren Gase werden dann einen Luftkreislauf bilden, gewisse 

Substanzen - es ist, wie gesagt, ganz richtig naturwissenschaft-

lich kombiniert - werden, während sie heute flüssig sind, dann 

fest sein. Zum Beispiel die Milch, die heute flüssig ist, wird bei 

minus 200 Grad fest sein. Aber nicht nur fest, sondern, wenn sie 

eine Zeitlang dem Licht ausgesetzt ist, so wird sie selbst leuch-

tend sein. Man wird daher - der Professor schildert sehr an-

schaulich - mit diesem Milcheiweiß nur die Wände zu bestrei-

chen brauchen, dann wird man bei diesem Milchlichte Zeitun-

gen lesen können! Er beschreibt weiter sehr anschaulich, wie 

man dann nicht mehr - was heute schon zur Misere geworden 

ist - wird photographieren können, weil bei dieser Temperatur 

die chemischen Kräfte der Lichtstrahlen verloren gegangen sein 

werden. Kurz, man könnte das Bild ganz nach wissenschaftli-

chen Methoden recht gut weiterführen. Derjenige, der durch 

die geistige Forschung gelernt hat, wirklichkeitsgemäß zu den-

ken, der steht der Wirklichkeit so nahe, dass er weiß, wo er mit 

seinem Denken aufzuhören hat. Ein solches Forschen - so para-

dox das klingt, was ich jetzt sage, es ist dem Geistesforscher 

durchaus eine Selbstverständlichkeit - ist gerade so, wie wenn 

sie irgendein Organ des Menschen nehmen, zum Beispiel das 

Herz: Sie beobachten seine Veränderungen durch sechs bis sie-

ben Jahre und kombinieren dann ganz wissenschaftlich, wie 

sich das Herz weiterverändern muss, rechnen aus, wie es sich 

nach dreihundert Jahren verändert hat. Da haben Sie dieselbe 

Methode, die da von Professor Dewar angewendet wird! Indem 

er die langsamen Veränderungen unserer Erde während einer 

übersehbaren Zeit ausdehnt auf Jahrmillionen, kommt er zum 

Endzustande der Erde, wie man zu einem Zustande des Men-

schen nach dreihundert Jahren kommen würde, wenn man der 

Berechnung die Veränderung eines Organs oder des Gesamtor-

ganismus während einiger Jahre zugrunde legt, ohne dabei zu 

berücksichtigen, dass der Mensch dann natürlich als physisches 

Wesen schon längst tot ist. So wird auch die Erde nicht mehr 

bestehen in der Zeit, für die Professor Dewar diesen schonen 

Zustand ausgerechnet hat, für den man ja, äußerlich betrachtet, 
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fragen möchte, wer denn noch bei minus 200 Grad Celsius Zei-

tungen lesen wird, bei diesen mit Milcheiweiß angestrichenen 

luminiszierenden Wänden, welche Kühe dann die flüssige 

Milch geben werden und so weiter! Schon eine ganz äußerliche 

Betrachtung könnte einem zeigen, wenn man sein Denken mit 

der Wirklichkeit verbunden hat, dass, sobald man aufhört, mit 

denjenigen Gedanken zu denken, die die physische Wirklich-

keit hergibt, man ins Geistige übergehen muss. Aber nach der-

selben Methode ist die Kant-Laplacesche Theorie erdacht, gera-

de so, wie wenn Sie davon ausgehen, wie das menschliche Herz 

sich in einer bestimmten übersehbaren Epoche geändert hat, 

und dann ausrechnen, wie das Herz nach dreihundert Jahren 

sein wird. Das Denken, das sich mit Wirklichkeit gesättigt hat, 

indem es den Geist aufgenommen hat, das lässt einen nicht die 

Begriffe bis zu dieser Leere ausbilden, welche dann unmöglich 

macht, dass es nun noch eine vollständig vorurteilslose Betrach-

tung einer geistigen Welt geben kann. 

So kommt es denn, dass Geisteswissenschaft wirklich den Boden 

liefern wird, auf dem eine wirklichkeitsgemäße Betrachtungs-

weise auftaucht, die auch wirklich einem gesunden menschli-

chen Denken entgegenkommen wird. Es ist doch bemerkens-

wert - und dafür will ich ein Beispiel anführen, das ich hier 

schon bei früheren Vorträgen angeführt habe, das vor die Seele 

zu führen aber immer wieder interessant ist -, wie ein gesundes 

Denken beschaffen ist, das zwar nicht auf geistesforscherischem 

Boden steht, das aber der Wirklichkeit in gesunder Weise ge-

genübersteht, und wie das sich zu solchem Denken verhält, das 

ganz richtig wissenschaftlich ist, das aber nicht bemerkt, dass 

diese Wissenschaftlichkeit an einem bestimmten Punkte auf-

hört, in der Wirklichkeit zu stehen. Wie auf ein solches wissen-

schaftliches Denken ein gesundes Empfinden nicht eingehen 

kann, dafür möchte ich hinweisen auf Ausführungen, die Her-

man Grimm in seinem schönen Goethe-Buch, in dem so viel 

Geistvolles steht, über die Kant-Laplacesche Theorie gemacht 

hat, über den Urnebel, aus dem sich alles gebildet haben soll, 
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und das Verhältnis dieser Urnebel-Theorie zu Goethes gesunder 

Anschauung. Er sagt hierüber: 

«Längst hatte in seinen (Goethes) Jugendzeiten schon die große 

Laplace-Kantsche Phantasie von der Entstehung und dem eins-

tigen Untergang der Erdkugel Platz gegriffen. Aus dem in sich 

rotierenden Weltnebel - die Kinder bringen es bereits aus der 

Schule mit - formt sich der zentrale Gastropfen, aus dem her-

nach die Erde wird, und macht als erstarrende Kugel in unfass-

baren Zeiträumen alle Phasen, die Episode der Bewohnung 

durch das Menschengeschlecht mit einbegriffen, durch, um 

endlich als ausgebrannte Schlacke in die Sonne zurückzustür-

zen: ein langer, aber dem heutigen Publikum völlig begreifli-

cher Prozess, für dessen Zustandekommen es nun weiter keines 

äußeren Eingreifens bedürfe, als die Bemühung irgendeiner au-

ßenstehenden Kraft, die Sonne in gleicher Heiztemperatur zu 

erhalten. - Es kann keine fruchtlosere Perspektive für die Zu-

kunft gedacht werden als die, welche uns in dieser Erwartung 

als wissenschaftlich notwendig heute aufgedrängt werden soll. 

Ein Aasknochen, um den ein hungriger Hund einen Umweg 

machte, wäre ein erfrischendes, appetitliches Stück im Ver-

gleich zu diesem letzten Schöpfungsexkrement, als welches un-

sere Erde schließlich der Sonne wieder anheimfiele, und es ist 

die Wissbegier, mit der unsere Generation dergleichen auf-

nimmt und zu glauben vermeint, ein Zeichen kranker Phanta-

sie, die als ein historisches Zeitphänomen zu erklären die Ge-

lehrten zukünftiger Epochen einmal viel Scharfsinn aufwenden 

werden.» 

Wenn heute uns jemand so etwas sagt, so ist es selbstverständ-

lich, wenn es ein gewöhnlicher Mensch ist, ein Dummkopf, 

wenn es ein Herman Grimm ist, ein geistreicher Mensch, der 

aber gerade durch seine Phantasie irregeführt worden sei und 

wegen seines phantasievollen Idealismus eben nicht eindringen 

konnte in die strenge, exakte Methode der Naturwissenschaft. 

Nun ja! Aber schließlich braucht doch derjenige, der ganz rich-

tige naturwissenschaftliche Methoden anwendet, zu dieser Me-
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thode noch die Möglichkeit, zu erkennen, wo er mit seinem 

Denken, das aus den rein physischen Vorgängen geschöpft ist, 

aus der Wirklichkeit heraustritt, und wo er, um noch in der 

Wirklichkeit zu bleiben, in den Geist eintreten muss. Dann 

überzeugt er sich, dass die größten Rätsel der Natur: Anfang 

und Endzustand des Erdendaseins, zum Geistigen hinführen, 

dass man nicht in dem Kant-Laplaceschen Urnebel, nicht in 

dem Dewarschen Erstarrungszustand, sondern in dem geistig-

seelischen Erdursprung und Erdenziele die beiden polarischen 

Enden der Erdenentwickelung zu sehen hat. Darinnen aber 

sieht man zu gleicher Zeit diejenige geistig-seelisch-leibliche 

Erdenumgebung, die entspricht dem geistig-seelisch-leiblichen 

Leben des Menschen selber. 

Vorsichtige, ernste Naturforscher fühlen schon das, was Geis-

teswissenschaft will. Allein es ist heute noch wenig Neigung da, 

die Dinge wirklich ernst und durchgreifend anzufassen. Zu 

Darwins hundertstem Geburtstag schrieb unter anderem ein be-

deutender Naturforscher der Gegenwart, Julius Wiesner, über 

die Licht- und Schattenseiten der Darwinschen Theorien - und 

damit hängt ja so viel zusammen, was heute die Welt in Bezug 

auf die Rätsel der Natur beschäftigt. Unter anderem findet sich 

darin auch eine Stelle mit Bezug auf die Verirrungen und die 

Schattenseiten der Darwinschen Theorie, die so viel materialis-

tische Meinungsnuancen in den Weltanschauungsfragen her-

vorgerufen hat. Wiesner sagt da ungefähr folgendes: Der wahre 

Naturforscher ist sich der Grenzen seiner naturwissenschaftli-

chen Betrachtungsweise wohl bewusst und weiß, dass Natur-

wissenschaft zwar die Bausteine liefern kann zu einer Weltan-

schauung, niemals aber mehr liefern kann als die Bausteine. Das 

Bild ist ungefähr zutreffend, weil man es, wie wenige Bilder, 

noch weiter ausführen kann. Die Naturforschung liefert wirk-

lich nur Bausteine. Nimmt man Bausteine, so kann man mit 

dem, was sie selber sind, kein Haus aufführen. Man muss die 

Gesetze zum Hausbau von außen her nehmen, von dem Ver-

hältnis der Schwere, von dem Verhältnis des Druckes, von all 

dem, was nicht in den Steinen liegt, die Steine müssen sich an-
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deren Gesetzen fügen. Allerdings wird man dann finden, dass, 

indem man das Haus aufgeführt hat nach Gesetzen, die nicht in 

den Steinen selber liegen, man in den Druck-und Schwerever-

hältnissen, den Harmonieverhältnissen und so weiter des Hau-

ses etwas zum Ausdruck gebracht hat, was einen wieder zurück-

führen kann zu ähnlichen Verhältnissen in der Natur selbst, aus 

der die Bausteine herausgebrochen sind. Aber zu dem Haus 

kann man nur kommen, wenn man die Steine anderen Gesetzen 

unterwirft, als in ihnen selbst liegen. Wiesner hat ganz recht, 

die Naturforschung kann Bausteine liefern, aber sie müssen an-

deren Gesetzen unterworfen werden, als sie gefunden werden 

können in der Sphäre des Naturdaseins selbst. Woher werden 

die Gesetze gefunden, mit denen Geisteswissenschaft baut, in-

dem sie die naturwissenschaftlichen Ergebnisse als Bausteine 

verwendet bei der Erforschung des geistigen Lebens? Gerade so, 

wie der Baukünstler, nachdem er nach ganz anderen Gesetzen, 

als sie in den Bausteinen gegeben sind, den Plan des Hauses und 

das Haus selber ausgeführt hat, genau so führt der Geisteswis-

senschaftler mit dem, was sich auf das Geistige in der Natur be-

zieht, das Weltanschauungsgebäude für die Naturwissenschaft 

selber auf nach den Gesetzen, die er im Geiste selbst beobachtet 

hat. So, wie man in dem Gefüge des Hauses etwas finden kann, 

was zurückführt zum Naturgefüge, aus dem die Steine heraus-

gebrochen sind, so werden wir allerdings auch von der Geistes-

wissenschaft wieder zurückgeführt zu der Natur. Geisteswissen-

schaft kann das Naturleben wiederum erhellen, aber Geisteswis-

senschaft darf nicht glauben, und Naturwissenschaft darf es 

auch nicht glauben, wenn sie sich selbst versteht, dass mit den 

Bausteinen und ihren Gesetzen selbst, mit den unmittelbaren 

naturwissenschaftlichen Ergebnissen, ein Weltanschauungsge-

bäude auch für die Naturwissenschaft aufgeführt werden kann. 

Die heutigen Betrachtungen dürften es rechtfertigen, dass ich 

sie zum Schlüsse zusammenfasse in dem kurzen Ausspruche: Es 

zeigt sich gerade, wenn man eingeht auf eine richtige Beobach-

tung und Betrachtung der Rätsel der Natur, dass die Naturwis-

senschaft selbst zum Geiste hinführt, und dass in der Betrach-
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tung des Geistes auch die Elemente gegeben werden, um die 

Rätsel der Natur selber zu lösen. So kann man, wie einen Merk-

spruch für ein Weltanschauungsstreben auch auf naturwissen-

schaftlichem Gebiete und für die Rätsel der Natur, den finden: 

Nicht die Natur selbst kann über sich selbst aufklären, sondern 

allein das Licht, das in der geistigen Welt gewonnen wird, kann 

auch die Vorgänge und die Wesenhaftigkeiten der Natur durch-

leuchten. Will man die Natur erkennen, so muss man den Weg 

durch den Geist nehmen. Der Geist ist das Licht, das seine eige-

ne Wesenheit beleuchtet und von sich aus auch die Rätsel der 

Natur beleuchten kann. 
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